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* 


Die Reife aus dem Lager. 


Vor 1 5 Zeit erzählte ein Herr C. v. O. in 
dieſen Blattern (Januarheft 1811) feine Reiſe 
in das Lager. Ich erlaube mir, ein, Seitenſtuͤck 
dazu mit vorliegender Reiſe aus dem Lager zu 
liefern. f j 
Dem Herrn C. v. O. ging es ſchlimm, recht 
ſchlimm, und am Ende doch noch gut. — Mir 
ging es tauſendmal ſchlimmer, und das Ende der 
Geſchichte wird der genelgte Leſer finden, wenn 
er ſie ausgeleſen hat. N 
ne Geſchichte wuͤrde gar kein Intereſſe 
ie wenn fie nicht wahr wäre. Ich verſichere 


alſo in Vocaus, daß kein Komma hinzugedich⸗ 


Lange hatte ich gewählte unter den Schönen. 
des Landes. Mein Onkel wolte, ich ſollte, wle 
er ſich ausdruͤckte, eine Reiche helrathen, und die 


reichen Mädchen gefielen mir immer nicht. Unter 


uns geſagt, manche waren recht Hgg, recht ſehr 
huͤbſch, und ich hätte mich wohl entſchlreßen 
koͤnnen, einem fo niedlichen Kinde mit 60 — go,000 


Rthl. meine Hand zu bieten; aber die Mädchen 


mochten mich nicht. Ich konnte mich ſchlechter⸗ 
dings nicht bequemen, Ihre Geldſaͤcke anzubeten; 
ich war offen, herzlich gegen ſie, und ſie und ihre 
Papas und die Mamas verlangten, daß ich devot 
ſeyn ſollte. So vergingen Jahre, und ich hatte 
noch Immer keine Frau. 


Meine Tante, vorbeſagten Onkels Frau, eine 
herrliche Alte, nahm meine Parthle. „Laß dem 
Jungen Zelt,“ ſagte ſie. „So etwas laͤßt ſich 
nicht zwingen. Er wird eine Frau finden, wo er 
fie nicht ſücht.“ 5 

In dieſen paar Worten lag meine ganze Mr⸗ 
ſtik. Wo ich nur etwas Welßes, einer Schuͤrze 
Aehnliches, ſah, da glaubte ich, hinter dem ſtecke 
meine kuͤnftige Frau. 

Tauſendmal lächelte ich; denn ich irrte mich 
tauſendmal; bis ich mich denn gewohnte, dle 
Frauenzimmer zu ſehen, ohne an das Heirathen 
zu denken, und fo ging die Sache recht leidlich. 
Aber es vergingen wieder Jahre, und ich hatte 
immer noch keine Frau. 


In demſelben Luſtlager, nach dem der Herr 
C. v. O. reifen wollte, fand auch ich mich ein. 
Es war ein praͤchtlges Leben dort, es war alles 
froh und guter Dinge. Den Herrn C. v. O. und 
feine drei huͤbſchen Fraͤuleins lernte ich bel der 
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Gelegenheit auch kennen, und wußte die Geſchich⸗ 
ten, die er dort erlebte, eher, als Sie alle. 

Die Regimenter marſchirten am Ende aus⸗ 
einander, die Zelter wurden abgebrochen und je— 
des ellte nach Hauſe. Zu dem Behuf beſtellte ich 
mir drei Pferde Extrapoſt. Ich ging ſelbſt auf 
ee Poſthaus, weil ich keinen Bedlenten mit 
atte. 

„Ein Gluͤck,“ antwortete der, Poſtſekretair, 
„ daß Sie nicht einige Minuten ſpaͤter kamen; 
Sie erhalten gerade die letzten Pferde.“ In dem 
Augenblick kam elne Dame mit einem jungen 
Mädchen, und erſuchte den Sekretair um eine 
Poſtehalſe und zwei Pferde. . 

Die Poſtehaiſen waren alle laͤngſt in Stuͤcken 
gefahren und die Pferde kamen vor ſpaͤt Abend 


nicht zuruͤck. Er verſprach die Pferde auf Mor⸗ 


gen. So lange konnte die Dame nicht warten. 
Sie mußte heute fort. „Und wenn Sie mir dle 
Pferde vierfach bezahlen wollen, ich kann nicht. 
Es iſt alles, was nur in der Stadt Pferde hat, 


aufgeboten, zur Poſt ſie zu ſtellen: ich habe heute 


ſechs und ſiebenzig Vierſpaͤnner expedirt, die an⸗ 


dern habe ich gar nicht gezählt. Die Pferde auf 


» den Dörfern find zu den Militairfuhren requirirt; 
kurz Sie muͤſſen warten.“ 
ging der Mann in ſeine Stube zuruͤck, und ließ 
die Dame ſtehen. 

In einem Poſtexpeditions-Zimmer iſt man 
ſchon ein halber Reiſender. Die conventionelle 
Welt liegt hinter dem Menſchen, ſobald er den 
Wanderſtab in der Hand hat. Man iſt ungebun⸗ 
dener, unbefangener. . a 

Ich frug die Verlegenen, wo fie hinzureiſen 
gedachten. „O mir geht es fatal, ganz fatal,“ 
entgegnete die Dame, „ich kam hierher und hatte 
mit meinen Verwandten aus Sporenberg mir ein 
Rendezvous gegeben: dieſe ſollten meine Nichte 
hier wieder mit zuruͤcknehmen. Allein meine Leut⸗ 
chen ſind nicht gekommen. Ich loglrte hier bei 


meinem Bruder, dem Geheimen-Rath Roman; 


dieſer geht heute auf Commiſſtion und ſchließt fein 
Haus zu, folglich muß ich heute fort; ich wollte 
mit meinem Bruder zu Hauſe fahren, deſſen Com⸗ 
miſſionsreiſe geht durch meinen Ort. Das war 
alles ſchon beſprochen, und darum ſandte ich mei⸗ 
nen Wagen, gleich nach meiner Ankunft, zuruͤck; 
allein jetzt muß ich melne Nichte ſelbſt begleiten, 


und eine Poſtehaiſe nehmen, und nun foll ich, 


nicht einmal Pferde, nicht einmal einen Wagen 
bekommen. Ich muß nun ein Logis im Wirther 
hauſe nehmen, ich muß — — 


Nit dieſem Beſcheid 


„Gar nichts muͤſſen Ste, meine — ich weiß 
nicht, wen ich die Ehre habe —“ 

„Ich bin die Forſt-Raͤthinn Riedel.“ 

Gehorſamer Diener. Freut mich, die Ehre — 
gar nichts, wollte ich ſagen, meine beſte Frau 
Forſtraͤthinn, brauchen Sie in Ihrem Plane zu 
ändern. Ich relſe dieſen Augenblick ab; ich fahre 
über Sporenberg, ich habe einen bedeckten, beque⸗ 
men Wagen, es wird mir ein Vergnuͤgen ſeyn, 


die Demolſelle Nichte — 


Das. Mädchen ward roth. Die Tante machte 


einen Knix. „Sehr guͤtig, ungemein guͤtig,“ ent⸗ 


gegnete ſie — „aber ich weiß nicht, wen“ — 

„Ich heiße von Oſten“ antwortete ich mit 
dreuſter Stimme, und ſetzte hinzu, um ſie ſiche⸗ 
rer zu machen, „und bin Braͤutigan. Sie riski⸗ 
ren alſo nichts.“ 

„Der Herr Baron von Oſten? der Herr. Bar 
ron von Oſten? der kuͤnftige Herr Schwiegerſohn 
unſers werthen Herrn Oberforſtmelſters? freut 
mich, freue mich unendlich, die Ehre zu haben, 
Ihnen meine gehorſamſte Devotion perſoͤnlich be 


zeugen zu duͤrfen, und Ihnen meinen unterthaͤ⸗ 


nigſten Glückwunſch zu Dero Bermahlu , 
la barbringen zu koͤnnen.“ AU 

„Kennen Sie meine Braut?“ frug I 1 
todt vor Angſt. j N en MD 

Nein, gnädiger Herr, ich habe nicht die Eh⸗ 
re, nicht die Ehre. Der Herr Oberforſtmeiſter 
find zwar der gnaͤdigſte Herr Vorgeſetzte meines 
Mannes, allein wir ſind die Entfernteſten im De⸗ 
partement Ihres Herrn Schwlegervaters; wir 
wohnen uͤber 17 Mellen auseinander.“ N 

„Ich weiß, ich weiß. Nun, wie ſteht es, 

Frau Forfträthinn, wollen Sle mir die Demoiſelle 
Nichte anvertrauen?“ 0 

„Ach, liebwertheſter Herr Baron, ich weiß 
nicht, ob wir uns unterſtehen duͤrfen, Ew. Gna⸗ 
den zu incommodlren.“ 

„Sprechen Sle doch nicht von Incommodi⸗ 
ren; ich habe einen Platz im Wagen leer. Sie 
gehören zum Departement meines Schwlegerva⸗ 
ters, Sie ſind in Verlegenheit, der alte Herr 
wurde mir nicht verzeihen, wenn ich ſeiner guten 
Frau Zorfträthinn nicht einmal diefe kleine Ger. 
faͤlligkeit erweiſen wollte.“ A 

Mein Vorſchlag ward endlich nach vielen 
Komplimenten und Entſchuldigungen angenommen. 


Belde eilten in ihr Logis, ich in das Meinige. 


In einer halben Stunde kam die Nichte. Ein 
Mädchen trug ihre wenigen Habſeligkeiten. Der 
Gehelmerath, der, wie aus den Reden des Maͤd⸗ 
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chens hervorging, den Herrn von Often ſehr ges 
nau zu kennen ſchien, hatte mein Anerbieten aͤu⸗ 
ßerſt artig gefunden. Das Dienftmädden brachte 
tauſend Empfehlungen nebſt Butterſemmeln und 
Knackwuͤrſten vom Geheimenrath mit. Er war 
eben im Abreiſen begriffen und nahm die Tante 
mit, ſonſt wären beide ſelbſt zu mir gekommen, 
und hätten ſich perſoͤnlich bei mir bedankt. Daß 
das nicht geſchehen war, dankte ich meinem Schutz 
geiſt. Denn dann hätte der Geheimerath, ſtatt des 
Herrn von Oſten, meine Wenigkeit gefunden, und 
ich wäre in unbeſchreibliche Verlegenheit gerathen. 

Wie ich in der Geſchwindigkeit auf den Ein⸗ 
fall gekommen war, mich für den Hrn. C. v. O. 
auszugeben, weiß ich ſelbſt nicht; aber meine dreis 
fache Luͤge, day ich Bräutigam, daß ich der Herr 
von Oſten ſey, und daß ich nach Sporenberg rei⸗ 
ſe, brachte die niedliche Nichte in meinen Wagen, 
und das war ja alles, was ich verlangt hatte. 

Ob ich nach Sporenberg, oder wo anders hin 
reiſte, war mir ganz einerlei; denn ich hatte ein 
Paar Tage von melnen Geſchaͤften uͤbrig; aber 
zwiſchen dem Alleinreiſen und dem Reifen in Ge: 
ſellſchaft einer ungemein intereſſanten Nichte, lag 
ein gewaltiger Unterſchied. 

Noch hatte ich kein Wort, keine Silbe von 
dem Mädchen gehoͤrt. Ich hatte fie für ſtumm 
gehalten, wenn ſie nicht endlich, als ſie in den 
Wagen flieg, an Onkel und Tante recht viel Gruͤ⸗ 
ße beſtellt Hätte. Sie holte ihr Geldboͤrschen her⸗ 
vor. Es war wenig darinn. Sle gab dem Maͤd⸗ 
chen die Hälfte ihrer Baarſchaft. Das Mädchen 
kuͤßte die kleine weiße Hand, die Nichte zog ſie 
ſchnell zuruͤck, und ſtieg mit ſichtbarer Verlegen⸗ 
heit in den Wagen. 

Ich ſchrieb in mein Inneres Notizbuch: finds 
lich, arm, erkenntlich, beſcheiden, keuſch, 
beer sch, recht ſehr hübſch, far zu 


86 Page eſtillon fuhr wie ein Nafender über 
hoͤren. Ich ae konnte fein eigenes Wort nicht 
mit- ihr sprechen 8 muͤſſen, wenn ich haͤtte 
ar en, und das ſchickte ſich doch 

Endlich hatten wir den St . 
Es war ein herrlicher wenge, ge ne 
freundliche lebendige Gegeno. 

Die Nichte steckte das Köpfchen zum Wagen 
beraus. Ihr Auge weilte mit Freude auf den um 
uns liegenden Fluren. Fiel ihr Blick auf die vor 
ans in blaulicher Ferne daͤmmernden Gebürge, fo 
chlug fie das Auge ſchnell nieder. . 


Ich trug in meln Notizbuch: empfänglich 
für Naturſchoͤnheit, angſtvoll für die 
Zukunft. 

Wir waren elne Meile gefahren. Die Nichte 
hatte kein Wort geſprochen. Ich auch nicht. Ich 
hatte mir feſt vorgenommen, eine Meile zu fahren, 
ohne ſie anzureden. Ich hielt dies fuͤr das ſicherſte 
Mittel, ihre Bloͤdigkeit zu entwaffnen, ihr Ver⸗ 
trauen zu gewinnen. Etwas hatte ich auch ers 
reicht, aber verdammt wenig. Sie hatte anfängs 
lich ganz tief in der Ecke eingedruͤckt gefeflen. Ich 
auch. Ein großes Hamburger Zuckerfaß hätte zwi⸗ 
ſchen uns noch Raum gehabt, ſo weit ſaßen wir 
von einander. Nach und nach hatte ſie die Gren⸗ 
zen ihres Beſitzthums erweitert; auch ich war un⸗ 
vermerkt näher gerückt, und jo ſaßen wir ziemlich 
dicht neben einander, ohne daß fie Arges daraus 
nahm. . 

Aber der erſte Meilenſtein machte mir doch 
Freude. Ich hatte mich nach ihm geſehnt. Nun 
wollte ich meine arme Zunge entſchmieden. 

Ich fing an. Sie antwortete kurz, aber 
freundlich. 

Beim zweiten Meilenſtein ging die Sache. 
ſchon viel beſſer. Sie ſprach recht gut; fie fuͤhlte 
ſehr richtig, ihr Verſtand blitzte uͤberall hervor; 
wäre ſie heiterer oder weniger gutmuͤthig geweſen, 
ich Hätte fie witzig nennen koͤnnen. 

Ich wollte in mein Notizbuch wieder eintra⸗ 
gen, allein ich hatte ſo viel Liebes und Gutes an 
ihr bemerkt, daß ich in meinem Geheimen mir 
Summa Summarum laut geſtand, nie ein lieber 
res Maͤdchen geſehen zu haben. 

Dies Geſtaͤndniß hätte ich bei mir behalten 
ſollen. Allein Gott weiß, wie ich es verſah, es 
glitt mir uͤber die Lippen, und die Nichte war 
bis zum vierten Meilenftein ſtumm wie eln Flſch. 

Wir hatten unterdeſſen die Pferde gewechſelt 
und einen Poſtillion bekommen, der verheirathet 
war und eine kranke Frau hatte, und klagte, daß 
er ſo arm ſey, und keinen Doktor bezahlen koͤnnte. 

Die Nichte zog, als wir auf der Station 
ankamen und der Poſtknecht zuruͤckritt, ihr Beu— 
telchen, und gab ihm mehr als die Hälfte ihres 
Reſtes. Sie hatte ſich hinter den Wagen geſtellt, 
daß ich ſie nicht ſehen ſollte; ich ſah durch das 
kleine Fenſter, was im Wagen hinten angebracht 
war; fie ſtand mit dem Rücken gegen mich ges 
wandt und bemerkte mich nicht. Aber ich und 
der liebe Gott ſahen ſie, und wir beide ſahen 
auch, daß ſie nur noch ein Paar Groſchen im 
Beutel hatte, und daß ein Paar große Thraͤnen 


ihr auf die wohlthaͤtige Hand fielen, als fie mit 
dem Poſtkuecht ihre Armuth theilte. 

Ich ſchlechter Menſch hatte dem Pofkillion, 
als ich ihm in der Poſtſtube fein Blergeld zahl: 
te, einen Randdukaten in die Hand gedruckt. Ich 
dachte, er ſollte bei der Nichte mir einen Stein 
in das Brett ſchieben, und Ihr von meiner Gut 
that erzaͤhlen; aber der Kerl war noch ſchlechter 
als ich. Er nahm das Scherflein der Nichte und 
ritt davon, ohne meiner mit elner Silbe zu ger, 
denken. . j j 
Der Himmel umzog ſich, als wir welter fuh⸗ 
ren, der Abend brach ein; es ward ſehr finſter; 
noch dunkler, als geftern bei dem Feuerwerk. 
Wir erreichten die dritte Station. Der Poſtmei⸗ 
ſter wollte uns in der Nacht nicht weiter fahren 
laſſen. Die Wege waͤren, meinte er, grundlos 
ſchlecht, und das Gebirge, das wir jetzt paſſiren 
müßten, in der finſtern Nacht durchaus nicht 
fahrbar. { 

Die Nichte willigte gern ein zu bleiben, Nie: 
mand war damit zufrisdener, als ich, 


(Die Borsfegung folgt.) 


Auf Gallia. 
Nach Johannes Secundus. 


Wunde dich nicht, warum füt Geld fie Liebe verkaufe! — 
Sprich, wovon denn fonn kaufte fie weiche für ſich? 


Karl Waldner. 


—— RER 


Tagesbegebenheiten. 
ö m.i EA Ile n. 


In dem Dorfe Gieſteber, im Saatzer Kreiſe, unweit Buchau, 
kam am ıgten April bei einem Schuhmacher Feuer aus, das ſo 
plötzlich um ſich griff, daß in einem Augenblick 9 Banernhänfer 
und das ſehr ſchöne Schloß in Brand fanden, und wenig oder 
gar nichts gerettet werden konnte. Zu der Heftigkeit des Feuers 
gaben beſonder die ungeheure Menge Hol und gemachten Schin⸗ 
dein Anlaß, die der Beſitzer, Hr. von Gladet zu Prag, in dem 
Schtoßhefe hatte anfahren und aufſtellen taſſen, und die vom 
Feuer ergriſſen wurden. Auf den Speichern der Schloßgebäude 
war eine große Menge Hopfen aufgeſthüttet, der bekanntlich bei 
Feuersbrünſten ſo gefährlich wied, daß er, ganze Städte und Ort⸗ 
ichaften an auen Orten anzäncet, indem er in der Luft forrfliegt, 
und ales entzündet, worauf er endlich fäut, wie dies einſt auch 
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in der Kteiöftode Saag der Fan war, wo die auf dem schönen 
Plas befindlichen Häuſer ſämmtiich ein Opfer elner Feuersbrunm - 
dadurch wurden, daß der brennend Hopfen eines, in ziemlicher 
Enrfeenung von dem Matktplage, brennenden Hauſes, die dort 
auf dieſem Platz befindlichen Hänſer auf allen Selten entjündete, 
und an gar Feine Rettung mehr zu denken war, indeß ohne Dies 
fen Umſtand das Ungtäck in feiner Geburt hätte erſlickt werden 
kennen. Dem Dorfe Gieſteber ſchräge gegeniber, aber in einer 
Entfernung von wenigſtens eiuer Wierteiſtunde, liegt das Dorf 
Salmitz. Die Einwohner deſſelben waren nach Gieſleter geganı 
gen, um ihren Nachbarn menſchenfcenndilche Hälfe zu le iſten; 
aber auf einmal ſehen fie ihr eigenes Dorf in Flammen, und 18 
Bauernhöfe ſammt der Kirche gingen dabei zu Grunde. In die 
fem Dorfe blleben blos alte Leute und Kinder iu Haus, die aber 
nicht im Stande waren, den brennenden Hopfen zu loͤſchen, der 
von Gieſieber aus auf ihre Befigungen flog und alles entzündete, 
worauf er fiel, fo daß ales darauf ging, was ſich unmittelbar 
berührte, 

— In dem Dorfe Hinterzarten im Schwarzwalde garb Joſeyb 
Scheib als ein Opfer vͤterlicher Liebe. Dteſer arbeitete naento 
zu Ende des Monats März eine Bierteiſtunde von feiner Wos ⸗ 
nung, nahe an einem kleinen noch gefrornen See, an deſſen Rand 
feine 3 Kinder, 2 Wödchen von 12 und 5 Jahren und ein Knabe 
von 8 Jahren, ſich mit Schleifen vergnügten. Das Eis brach, 
und die 3 Kinder verſbwanden unter dem Waſſer. Jyr nngiäckli⸗ 
cher Water fprang lonen, nachdem er einen Theil feirer Kleider 
von ſich gewotten hatte, zu Hülſe, und verſchwand gieichfallt uns 
ter das Eis. Erſt am andern Tage, als man die Zurückkunft die, 
fer Familie vergeblich abgewortet hatte, og man den Vater mit 
feinen 3 Kindern aus dem Waſſer, um fle in Ein Grad zu ſenken. 

— Ein Kelminalfau, der in Rom das größte Aufſehn erregte 
und noch immer zu den Fragen des Tages gehört, iſt die Sache 
eines gewiſſen Croce. Erf im vorigen Jahr ſplelte er auf dem 
Theater Corea die Rolle des erſten Liebhabers mit vielem Beifan, 
und der Poren, den er als Offuler der Wirgermiil; bekleidete, 
brachte ihn mit einer unzähligen Menge von Menſchen In Verkehr. 
Dieſem Croce ſteht in dieſen Tagen die Hinrichtung durch die 
Guillotine bevor, nachdem fein Prozes, bei welchem 12 oder 18 
Peifonen als Mitperſchworne oder Mitwiſſende verſſochten ya, 
ren, unzäbliges Bote in die. Schranken des Gerichtsſaates gelb; 
gen batte. Croce, ein junger Mann von etwa 37 Iaften, war 
aus elner 'seichärten: Wamilie. Et hatte ein lebhaftes Tempera⸗ 
menr, aud woute alles, was er wollte, mit Heftigkeit. Seine 

Lebens weiſe erforderte mehr, als er Einnayme hatte. Fremd ei⸗ 
ner beſtimmten Thätigkeit, war er nur dem Genuſſe nachgegan⸗ 
gen. Hieraus muß man ſich's erklären, wle er uebſt zweien ans 
dern — in der Folge waren mehrere in den Bund getreten — den 
Plan entwerfen konnte, nach und nach durch Ermordung apgeles 
gen wohnender bemittelter Perſo nen ſich Geld verſchaßfen ju wol 
len. Man machte (im Jahr 1810) den Aufang mit der Ermor⸗ 
dung eines Necaltiere (der auf Pfänder lelhet.) 

— Am 2pflen Apfu, Abends hats 8 Uhr,, brach in Niederdot, 
la, bel Heitigenſtadt, eine ſchreckliche Feuersbrunst aus, welcde in 
Verlauf einer Stunde, von heftigem Winde getrieben, 6. Wohn; 
gebäude, 41 Scheunen und 101 Staugedäöude, mir allen darin be, 
findlichen Vorräthen und Sachen, gänsild in Aſche verwandelte. 
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